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Biographie eines beruͤchtigten Räubers. 
(Schluß.) 


Vergeblich waren bei Streitmatter alle die 
kleinen Liſten, durch welche ſich der ſchlaue Hes⸗ 
ſel. wie ein Gimpel, fangen ließ. Er prahlte, er⸗ 
zaͤhlte und korreſpondirte nicht. Obgleich Liebha⸗ 
ber von ſtarken Getraͤnken und von gutem Eſſen 
und Trinken, blieb er doch gleichguͤltig gegen alle 
dieſe Reizungen. Durchbrechen war ſein einziger 
Gedanke, und auf die kuͤhnſte Art ließ er ſich an 
hundert Fuß hoch an einem aus zerſchnittenen 
Sttüberzuͤgen gedrehten Seile hinab, und als 
ſchon die Wache herbei kam, unterbrach er ſeine 
Operationen nicht eher, als bis Kugeln um feine 
Ohren ſauſtten. Es iſt übrigens gewiß, daß er 
ohne das Jammergeſchrei eines im Falle verwun⸗ 
deten Juden, Moſche Elſef, entkommen wäre. 
Und nun, entdeckt und umſtellt, ſetzte er ſich ru⸗ 
hig auf einen Stein, mit den Worten: „c'est 
ajourné.“ 

Und hier muß ich einen Zug einſchalten, den 
man von einem Diebe dieſer Art ſchwerlich erwar⸗ 
tet haben möchte. Streit matter hatte etwa 
noch 4 bis 5 Louisd'ors in den Handen des Ker⸗ 


kermeiſters, wofuͤr es ihm erlaubt war, ſich beſſere 


Nahrung zu verſchaffen. Der Raͤuber fragte, ob 
dem Gefangenwaͤrter der durch Zerſchneidung der 
Betten verurſachte Schade erſetzt werden wuͤrde? 
und auf die verneinende Antwort wollte er, der 
ſinnliche Menſch, dem ſtarke Getraͤnke Beduͤrfniß 


waren, durchaus ſich mit der gewoͤhnlichen Ge— 
fangnenkoſt begnügen, um dem Waͤrter den Reſt 


ſeines Geldes als Entſchaͤdigung zu laſſen. 


Mit Unwillen und Verdruß, „aus dieſem 
„elenden Kerker nicht loskommen zu koͤnnen, nach⸗ 
„dem er aus den feſteſten Gefaͤngniſſen Frank 


reichs und der Schweiz entkommen ſey,“ gab 


er ſich endlich verloren, und nun geſtand er eini⸗ 
ges gegen ſich ſelbſt, aber lange war er nicht 
zu bewegen, das, was er im Geſpraͤche geſagt 
hatte, zu Protokoll zu geben. Mit Grobheit und 
mit Unzufriedenheit uͤber das, was ihm entwiſcht 
war, ſagte er oft zum unterſuchenden Richter: 
„Ich will und mag nicht mehr mit Ihnen ſpre⸗ 
„chen, ihre verdammten Converſationen find Schuld 
„an meinem Verderben. Mit bloßem Verhoͤren 


„hatten Sie nie ein Wort von mir herausge- 


fragt.“ 


Endlich, und zwar kaum einige Wochen vor 
den öffentlichen Verhandlungen, verſtand er ſich 
dazu, die Wahrheit uͤber die von Heſſel bereits 


eingeſtandenen Thatſachen auf Befragen zu geſte⸗ 
hen. Aber kein Zureden, keine Hinſicht konnte 
ihn bewegen, den Aufenthalt eines fluͤchtigen Kar 
meraden zu verrathen, oder Jemanden anzugeben, 
den Heſſel oder andre Raͤuber noch nicht ger 
nannt hatten. „Dieſer Menſch kann ſich beſſern, 
ſagte er, und ich will nicht Schuld an Jemands 
Verderben ſeyn.“ Nur ſich ſelbſt ſchonte er nicht. — 
Als ihm ein Raͤuber vorgeführt wurde, der aͤus— 
ſerſt undankbar gegen ihn gehandelt, und hart ge⸗ 
gen ihn ausgeſagt hatte, erkannte er ihn im Ver⸗ 
hoͤre nicht an. Erſt als der Grefſier eutfernt, 
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Wahr iſt es, daß Streitmatter bei den 
Baldowerern ſich immer forgfältig nach den klein⸗ 
ſten Umſtaͤnden der Familien erkundigte, denen er 
einen Beſuch zugedacht hatte, um nie in den Fall 
zu kommen, Widerſtand zu erfahren. Ein geſchick⸗ 
ter Dieb, ſagte er, muß wiſſen, wo die Leute 
ſchlafen, ob ſie alt oder jung ſind; denn alte Leute 
wachen leicht auf, zumal nach Mitternacht, jun: 
gen Eheleuten hingegen kann man eine Stunde 
nach dem Schlafenlegen ohne Furcht eine Viſite 


abſtatten. 


und er mit dem unterſuchenden Richter allein 


war, ſagte er: „Es iſt der, den Sie meinen; 
aber da ich allein gegen ihn auftreten kann, ſo 


Seinem einmal gefaßten Vorſatz treu, blieb 
er auch in der Sitzung bei einfachem beſtimmten 


Bejahen oder Verneinen, wenn er gefragt wurde, 


werden Sie mich nie dazu bewegen, es vor Ge⸗ 


richt zu thun. Man moͤchte glauben , ich handle 
aus Rachſucht, und, wenn ich etwas ſage, ſo muß 
es nicht nur wahr, ſondern auch unverdaͤchtig 
ſeyn.“ — Man bemerke, daß, wenn er Geſtaͤnd— 
niſſe ablegte, nie eiue Hinſicht auf Milderung ſei⸗ 
ner Strafe auf ihn wirken konnte. Er war, ſelbſt 
zu einer Zeit, wo die Richter noch keine Moͤglich⸗ 


keit einer Todesſtrafe für ihn ſahen, feſt uͤderzeugt, 


man muͤſſe einen ſo gefährlichen Menſchen, wie 
ihn, aus der Welt ſchaffen. ; 


Der Verfaſſer hat oben erwähnt, daß er 
Streitmattern für unſchuldig an dem ihm 
ſchuld gegebenen Morde und Mordbrand in der 
Schweiz halte. Er iſt auch noch dieſer Meinung; 
nicht deswegen, weil Streitmatter, der alle 
andere Verbrechen, die er dort begangen hatte, 
eingeſtand, mit Ruhe und mit Lächeln die Ankuͤn⸗ 
digung hoͤrte, daß er, im Fall er mit der Eiſen— 
ſtrafe durchkäme, dahin ausgeliefert werden fünns 


te, ſondern weil es unmöglih iſt, in Stunden, 


wo das Herz eines RNaͤubers nach Jahren zum er⸗ 
ſten Mal weich wird, den Ausdruck von Wahr⸗ 
heit zu erkuͤnſteln, mit dem er fagte: „Nle haben 
„meine Haͤnde Blut vergoſſen; wenn ein Kind 


ohne je anzuklagen. Mit Widerſtreben und mit 
Schonung gab er zu, was andre, — ohne Ruͤckhalt 


geſtand er, was ihn — angieng. Keinen Augenblick 
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täujchte er ſich mit leeren Hoffnungen „Sar mid, 
ſagte er, giebt es nur Gnade und Verbannung in 
ferne Gegenden, oder Tod. Jeder Mittelweg wuͤrde 
unhellbringend für mich und für den Staat ſeyn. 
Und auch die beſtimmteſte Verſicherung der Gnal 
würde mich nicht dahin bringen, ein Wort wer 

ger oder mehr zu reden.??? 


Fuͤr ſeine Beiſchlaͤferinn bat er. um Schonfr 
aber doch ja um eine, wenigſtens ein Jahr de 
ernde, Einſperrung; damit fie Zeit zum Nachden⸗ 
ken habe, und nicht leichtſinnig wieder ſich an eis 
nen ſchlechten Menſchen hänge. Das Gericht er⸗ 
fuͤllte ſeinen Willen. 

Gefaßt beim Todesurtheil verwüß er Hes⸗ 
ſeln ſein Toben, und erinnerte ihn? daß la er, 
Streitmatter, ſich nicht beklage, und den Spruch 
der Richter gerecht und nothwendig finde: obgleich 
er ſich keine von den Graͤueln vorzuwerfen habe, 


die Heſſels fruͤhere Jahre ſchon befledten. Ru⸗ 


„weinte, wenn ein Huͤndchen bellte, fo entſagte 
„ich der vortheilhafteſten Unternehmung, nur weil 


„ich die Möglichkeit ahnete, durch unverhoffte Ger 
„genwehr in Umftände zu kommen, wo ich wider 


„Willen Menſchen verletzen müßte. Es wird Ih⸗ 


„nen ſonderbar vorkommen, einen Dieb von Hand⸗ 
„werk von Moralität reden zu hoͤren, aber doch 
„habe auch ich, glauben Sie mir, eine Art von 
„Moralitaͤt, und noch iſt es für mich beruhigend, 
„manche Gewaltthaͤtigkelt vieleicht verhindert, aber 
„nie eine begangen zu haben.“ ; 


D 


hig ſpeiſ'te er zu Nacht, ſchlief fanft, und gieng 
lächelnd und ruhig feinen Todesgang. — Ein 1 
ſter Glaube an eine Art von Fatum, bei dem ſei 

Wille nur eine untergeordnete Rolle geſpielt habe, 
ſchien ihn zu troͤſten. 


Bei feiner Abfuͤhrung zum Blutgeruͤſt war 


kein Auge trocken, als das ſeinige. Er gab feiner 


Abſchied nahm. 


Beiſchlaferinn die herzlichſten und ruͤhrendſten Leh⸗ 
ren und Warnungen, als ſie von ihm auf ewig 


Noch auf dem Schaffott erklärte er mit feſter 


Stimme: ‚fein Tod ſeye verdient, aber ſeine 


„Hande vom Blute rein, und er fen nicht zum 


„Räuber gebohren geweſen“ Es lt erraudt, dieß 


ges ſtand der General de la Motte 5 


fand. 


mit ihm zu glauben, und wenn Heſſel nur Ver⸗ 
achtung und Abſcheu erweckt; ſo mag ſich ſelbſt 
der Richter, der ſein Todesurtheil ſprach, einer 
mitleidigen Thrane nicht ſchaͤmen, und bedauern, 
daß ſs viel Geiſtesgegenwart, Muth, Todesver⸗ 
achtung und Feſtigkelt des Karakters nicht zu bes 
fern Zwecken angewandt wurden. 


. 


Anekdote aus dem fiebenjährigen Kriege. 
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In den erſten Jahren des fiebenjährigen Krie⸗ 


ouquet 
in der Grafſchaft Glatz mit einem Corps, unter 
dem e ee e e von Werner be⸗ 
ines Tages ließ gedachter General di 
Eskadrons, Chefe biefes lee 5 N en 
men, und fagte: lünen, das. der König einen Dienſt 
von ihnen fordere, an deffen- Nis Kauf 
rung ihm fo viel, ja noch mehr, als an einer ge 
wonnenen Schlacht laͤge. Er eroͤffnete ihnen zu⸗ 
gleich, daß die Oeſtreicher einen gewiſſen Burge⸗ 
meiſter aufgehoben, und, den Nachrichten zu Folge, 
der Tag bereits feſtgeſetzt ſey, an welchem er in 
inem kleinen Städtchen an der böhmifchen Grenze 
oͤffentlichem Markt gehängt werden ſollte. Dem 
nige ſey alles daran gelegen, dieſen Mann den 
einden zu entreißen und ihn lebendig in feine 
Haͤnde zu bekommen. Alle waren bereit, ihr Le⸗ 
ben zu wagen; allein, jeder zweifelte an einer gluͤck⸗ 
lichen Ausführung, da der Schwierigkeiten, dabel 
fo viele waren. Mit einer großen Macht diefe 
Sache zu unernehmen, war nicht rathſam; hier 
tom es mehr auf Klugheit und eine ſchnelle 
Ausführung an. Beſonders erforderte dies. Unter⸗ 
nehmen eine ganz vorzuͤglich genaue Kenntniß der 
egend, die keiner von den Anweſenden in ſol⸗ 


chem Grade beſaß. Indes olederholte der Gene: 


bieder Verſicherung, daß dem Könige zu viel an 


fü r Sache läge, und daß fie durchaus ausge⸗ 
hrt werden muͤſſe, es koſte auch, was es wolle. 
Hauptſächlich empfahl er dabei die größte Behuts 
ſamkeit, weil jeder mißlungene Verſuch den Tod 


des ungluͤcklichen , k an 
gen würde. Mannes unfehlbar beſchleuni⸗ 


: Der Rittmeifter b. Brauſe, ein braver, treff⸗ 
licher Maun, der die Liede ſeiner Untergebenen in 
hohen Grade beſaß, unterbrach endlich cas Still: 
ſchweigen, und ſagte:: ich habe einen jungen Hu⸗ 
ſaren bei weiner Eskadron, Namens Kuappe, ei⸗ 
nen glei Paderuſoyn, für den kein Wag⸗ 
ſtuͤck 5 is it. Er kennt überdies jeden 


Fußſteig, jeden Schlupfwinkel der Gegend; mit 
deſſen Huͤlfe will ich mit meiner Eskadron das 
aͤußerſte thun, um den Willen des Königs. zu er⸗ 
füllen. Der General gab dem Rittmeiſter v. B. 
von allem Nachricht, was ihm nuͤtzen konnte, und 
dieſer hlelt mit feinem braven K. ‚darüber Rath 
unter vier Augen. Knappe gieng nun, wie er ſich 
ausdruͤckte, auf ſeine Streu, rauchte ſeine Pfeife 
Tobak und dachte der Sache nach. 


Froh erinnerte er ſich noch als Greis des Au⸗ 
genblicks, wo er plotzlich von feiner Streu auf⸗ 
ſprang, zu feinem Rittmeiſter lief und ihm fagte: 
der Burgemeiſter iſt gerettet, ich bringe ihn oder 
bin mit ihm verlohren. Knappe verlangte nun 
einen mit Treſſen beſetzten Mantel und Hut, dem 
aͤhnlich, welchen General Fouquet trug, theilte 
die Eskadron in verſchiedene Abtheilungen, ‚ber 
ſtimmte jeder ſeinen Platz, waͤhlte die Huſaren, 
la ſelbſt. die Pferde, die ihn begleiten ſollten, ſtell⸗ 
te Trompeter an verſchtedenen Orten aus, die auf 
ein gegebenes Zeichen blafen mußten, als ob ein 
großes Corps ſich in der Nähe befaͤnde, und zeigte 
ſich ſelbſt mit Anbruch des Tages mit dem betreß⸗ 
ten Mantel und Hut auf den nah gelegenen Ber 
gen, die die feindlichen Offiziere fleißig mit Fern⸗ 
gläfern rekognoscirten. Er erſchien und verſchwand 
in dieſer Verkleidung mit der bei ſich habenden 
Suite und allarmirte die Oeſtreicher, indes er mit 
einem kleinen Trupp unbemerkt bis an das Staͤdt⸗ 
chen gelangte. In dieſem Augenblick zog ein Com⸗ 
mando Kroaten, den halbtodten Burgemeiſter in 
ihrer Mitte, in die Stadt ein. Bllitzesſchnell ſtuͤrzte 
Knappe mit ſeinen Kameraden unter ſie, entriß 
ihnen das Schlachtopfer, und, indem er mit ihm 
davon jagte, blieſen feine Trompeter von mehrer 
ren Seiten, ſo daß die Oeſtreicher glaubten, die 
Stadt ſey mit Preußen umgeben. Am Thore fand 
er feine zurückgelaſſene Reſerve und, ein lediges 
Pferd fuͤr den Burgemeiſter, mit dem ſie nun 
durch die ihm bekannten Schleichwege mit moͤglichſter 
Schnelle davon eilten, indem die Andern von der 
Eskadron den Feind abhielten und zuruͤckwieſen. 


Eben ſaß General Fouquet mit einer zahl 
reichen Geſellſchaft an, der Mittagstafel, als der 
Huſar Knappe in's Zimmer trat und meldete, 
daß er mit dem Burgemeiſter einpaſſirt fey. Kaum 
ſeinen Ohren trauend, ob er recht gehoͤrt habe, ſtand 
der General von feinem Sitz auf, ging an ihn heran 
und frug: lebendig? Ja, Ew. Excellenz, erwiderte 
Kuappe. Der erſtaunte Feldherr nahm den Hu⸗ 
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ſaren am Arm, führte ihn an feinen Platz und 
ſagte: Setze Dich an meine Stelle und iß; Du haft 
Dein Mittagbrodt beſſer als wir alle verdient. 
Nun wandte er ſich zur Geſellſchaft, und fagte: 
Meine Herren, dieſer Huſar hat heute dem Koͤ— 
nige einen ſehr wichtigen Dienſt geleiſtet, der jes 
dem von uns Ehre machen wuͤrde. Der General 
befahl, den Burgemeiſter in fein Cabinet zu brins 
gen, um ihn zu ſprechen. Eine Stunde darauf 
ward er in's Hauptquartier des Koͤnigs abgefuͤhrt. 
Knappe war hungrig und ließ ſich's wohl ſchmecken. 


Die Herren wollten gern eine ausführliche 
Relation ſeiner Heldenthat hoͤren, allein er er⸗ 
klärte, daß dieſe zu geben er nicht im Stande ſey. 
Das, was er ihnen ſagen koͤnne, ſey: er habe die 
Oeſtreicher auf der entgegengeſetzten Seite allar⸗ 
mirt; habe gewußt, daß alle, die ihm den Ruͤcken 
deckten, brave Leute wären, auf die er ſich verlas⸗ 
ſen koͤnnte, und daß die ſechs Huſaren, die er bei ſich 
gehabt, und mit denen er das Unternehmen eigent⸗ 
lich ausgefuͤhrt, entſchloſſene Maͤnner waͤren, die 
eben fo dachten, wie er. Uebrigens hätte er bloß 
ſo gehandelt, wie es erforderlich geweſen waͤre, 
um am kuͤrzeſten zu ſeinem Zweck zu gelangen. 
Leſen und ſchreiben koͤnne er nicht. 


Der General kam zur Geſellſchaft zuruͤck und 
gratulirte Knappen zum Avangemant, da fein 
Offizier Patent nicht lange ausbleiben wuͤrde. 
Dieſe Aeußerung, die fuͤr jeden andern an ſeiner 
Stelle erfreulich geweſen ſeyn würde, ſetzte K na p⸗ 
pen in große Unruhe. Er bat inſtändigſt, ihn 
damit zu verſchonen, er wolle als gemeiner Huſar 
leben und ſterben. Da kein Zureden half, ihn 
auf andere Gedanken zu bringen, fo haͤndigte ihm 
der General eine Boͤrſe mit Geld ein, welches er 
mit ſeinen Kameraden theilte, und in der Folge 
vom Könige auf fein Verlangen eine ſchriftliche 
Verſicherung erhielt, daß er, wenn er einſt nicht 
mehr dienen koͤnne, ſich wegen ſeiner Verſorgung 
ſelbſt an den Koͤnig wenden duͤrfe. Knappe war 
damit ſehr zufrieden, "und beſtand nachher noch 
manches Abentheuer waͤhrend des Krieges. 


Sein braver Nittmeifter endete an erhaltener 
Wunde bald nach der Schlacht bei Prag fein Le⸗ 
ben, und ſein Nachfolger ſchlug Knappen nach 
erfolgtem Frieden wider ſeinen Willen zum Unter⸗ 
offizier vor. Er machte als ſolcher noch die Cams 
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pagne von 1778 aus, und erſt, wie es durch die 
Abnahme ſeiner Kraͤfte nothwendlg wurde, mel⸗ 
dete er ſich als Invalide. Er ward bei der Spe⸗ 
elalrevüe dem großen König vorgeſtellt, und be 
rief ſich auf das Verſprechen deſſelben. Der Kb: 
nig erinnerte ſich des Vorfalls noch ſehr lebhaft, 
und frug, was er nun verlange. Einen Zollbe⸗ 
reuterdienſt in Oberſchleſien, war die Antwort des 
alten Kriegers. Er ſoll den erſten haben, der vas 
kant wird, erwiderte der König. Aber hat er 
weiter keine Bitte? — O ja, Ew. Majeſtaͤt, ich 
habe einen einzigen Sohn, den ich kuͤmmerllch 
und muͤhſam erzog, er wuͤnſcht Chirurgus zu wer⸗ 
den, und mir fehlen die Mittel dazu. Der Kb: 
nig uͤbernahm auch dieſe Sorge, und der Knabe 
gleng bald darauf in eine Berliner Lehrauſtalt. 
Der Vater war nach Ausſage des damaligen Kriegs⸗ 
raths v. Walspeck, unter dem er ſtand, einer der 
vorzuͤglichſten Zollbereuter, unn = femein Loos 
voͤllig zufrieden. 8 
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Lied auf dem Kirchhofe eines Nonnenkloſters. 


Nuht ihr Müden, 

Tief im Frieden, 1 
Unterm kalten mooſ gen Steine; 
Lichte Glaubenspalme weden 

Um den Geiſt, im dimmasſcheine. 


Euer Schmachten, 

Euer Trachten 

Nach den reinen Sdenslüften, 
Behr wie leiſe Gelſterſtlmmen 
Ueber euern Schlummecgrüften. 


2 


Noſenkränzeæ 
Früh im Lenze 
Eurer vollen Fock entwunden, E 

Schimmern dort als Perlenkronen, 

Da das Ird'ſche überwunden. 


5 


Dulderinnen! 

Kämpferinnen! 

Längſt getrocknet And die Tytänen; 
An der ew'gen Liebe Quelle 

Kuht, geftilt, das beiße Sehnen. 


Karl Beſſeldt. 
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